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312 DIE BERNER WOCHE Nr. 20

groh uttb immer fchreienber oor ihm auf. Schon in ©effel»

bad) roaren [eine ©ebanïen, fobalb fie abïommen tonnten,
ins Sobel entflogen; jefet, ba ihm 3um Sinnen unbefchränfte

3eit blieb, erfebiert ihm ber Sof immer mef)r in oerflärtem
Sicht, toie in ber 3auberbeleuchtung eines Sraumes. ©0111

©corgen bis 31111t ïtbenb und 00m ütbenb bis 3um ©torgen
mürbe er 3roifd)ert 3orn unb Se'hnfucht bin unb ber ge=

trieben, ohne baff er einen ©usroeg ju fiuben oermodjte.
Stundenlang ging er in feiner Stube mit geballten häuften
auf unb ab unb murmelte Selbftgcfpräche oor fid) bin.

(Er fühlte tbol)I, bafe er babei innerlid) äernagt courbe,

baff er nur nod) ber Schatten des alten Sobelhans mar,,
aber er oermochte nid)ts bagegen 3U tun. 9Iuf 3nreben ber

Sdjmefter machte er ein paar ®änge, um ein neues ©ütdjen
311 finden, bann gab er es auf; bie (Erfahrungen, bic er in

©effelbad) gemad)t hatte, mürben fid) ja bod) roieberholen,
unb einen Sobelhof mürbe er nie mieberfinbeit.

(Einmal/ als er es nicht mehr aushalten tonnte, eilte

er in bie Stadt 3m feinem ©Sinfelagenten mit ber grage,
ob benn gar nichts mehr 3u machen fei. (Er muhte gati3
mohh moran er mar, aber er muhte rnieber einmal fein
.§er3 -ausfd)ütten, fid) für einen Sag fopfüber in eine Selbft»
täufchung hineinftürgen. 93ont ©nroalt ging er in ein 933irts=

haus, in dem er früher beim Sefud) ber 93iehmär!te ein»

3UÏehrert pflegte, er roar fidfer, bort ein paar ©auem unb

Fuhrleute ati3utreffen, bie gebulbig genug maren, fein Un»

glüd ansuhören, bie bei feinen ©eben unter ihren Schirm»
tappen nnb breiten Süten heroor funtelnbe 9tugcn machten

unb mächtig ausfpudten, and) etrna mit ben berben Sau»

ften auf ben nom ©ier fiebrigen Sifdj fdjlugen. gaft einem

jeben non ihnen mar aud) fdjon einmal 00m Staat ober

ffieridjt irgendein Unrecht angetan morben, bas nun hier
beim 93icr ober ©ranntroein unb unter ben 3ornausbrüd)en
bes ihnen als friedfertig befannten Sobelbauern rnieber in

ihnen 3U brobeln begann. 2Bie überheiste Oefett hodten fie

da, unb Sans Sdjollenberger tat es mohl, bas geuer in
ihnen 3U fdfüren unb fo feine eigene (5lut 311 entladen, ©on
ba an fand er den ©3eg ins ©3irtshaus öfter.

©3ar er allein 3U Saufe ober lag er fdjlaflos im ©ett,
fo haderte es beftänbig in feiner ©ruft, buntle ©läne ftiegen

oor ihm auf, oerbrecherifche, ftaatsgefährlidje ©ebanïen. (Er

hatte cinft 0011t ©auerntrieg gehört, er hatte ©über ge=

fehen, auf denen ein gaines ©oit mit Senfen, ftarften unb

Seugabeln aus3og, entfchloffen, irgend ctmas Ungerades
rnieber gerade 311 madjen. fflSarum taten fid) die ©auem
nicht rnieber 3ufamnien roie einft, 1111t fich an ben Serren 311

ctut)eu? Sie maren bod) bie ©iehtheit! ©tand)mal fal) er

fid) an ber Spihe einer folchen Sdjar; er muhte genau, mo=-

hin er fie 311 führen hatte, unb es bereitete ihm eine 2trt
©3ottne, in die ©ajonette 311 rennen ober fidj 00111 ©tilitär
nicberfdjieheit 311 taffen, das mar bod) ein (Ende ohne (Er»

niebrigung! Ober es taut ihm ber ©3uttfd), eine ungeheure

©Saffernot möchte über das Sand hereinbredjen, den Sobel»

hof mit allen, bie bort am ©Sert maren, fortfpülen, das

ganse Sal oermüften und ihn felber roegfehroemmen. 3ur
©rbeit mürbe er immer unfähiger; ber 3«hm der an ihm
nagte, trieb ihn her uttb Ijtn und immer rnieber 311m ©Seilt.

Unb ba er in den guten ©Sirtfchafien feinen ©nflang fand

und manchmal Spott unb 3urechtroeifungen einfteden muhte,
fd)Iid) er fchliehlid) roie ein Schelm in bie fdjmuhigfte Smeipe
bes Dorfes, too er fid) fern oon richtenden ©liden in ©Sein

und figrm betäubte. Seine ©efellfchaft bildeten ein paar
armfelige Dorflumpen mit oerroüfteten ©eficbtern und ab»

geftumpften ©liden, mit oerroilberten Saaren, in denen Seu»
und Strohhalme 00m ©adjtlager hängengeblieben maren,
in SUeibern, aus denen Stnie und (Ellbogen fchauten. Sie
hörten ihm für ein paar. Sdmäpfe gerne 311, freuten fid)

über ben neuen ©ruber unb begriffen nur nicht, bah einer

mit gan3en Sofen fid) 3U ihnen fehle, und bah man beim
Srinten fo oiel fpredjcn modjte.

©Senn ber Sobelhans aus einem ©aufch ermachte unb

feine ©ugen hell mürben, fah er feine ©erfommenheit mohl
ein, unb bann legte fid) bas Seimroeh nach feinem Scf
unb bem rechtfhaffenen Sehen mit doppeltem ffieroicht auf
ihn. (Er hatte fid) oorgenommen, ben Sobelhof nicht mehr

3U fehen; aber eines Sags, ba ihm gar fo elend 3umute

mar, flieg er bod) auf einem langen Umroeg über den Serg
in fein ©arabies hinauf, allen ©ernten aus dem ©Sege gehend,

als hätte er ein ©erbrechen oor. 9lls er aus bem ©Salbe,

heraustrat unb den Sof 3U feinen frühen in Sommerfonne
unb ©tittagsglan3 fal), trampfte fid) feine ©ruft fo fd)mer3=

haft 3ufammen, bah er nieberfihen muhte.

(gortfehung folgt.)

Pfingstgesang.
Von Franz Spunda.

(ffühle, ©tenfeh, den Sag ber ©nabe,
Dah fid) deine Seele bade
2>n bent gottentfloff'nen Sicht!
Seute ftür3t in 3ungen $euer
Stuf bid) nieder, ungeheuer,
iteberroältigt dein ©eficht.

©Sonne ftrömt in geuerbäd)en
Stieber aus ben höchften $Iäd)en,
Subelbraufenb, auf bid) ein,

Dah es dich nad) oben flimmert.
Und 3U deinen Stäupten fdjimmert
93Seih ber Saube Silberfchein.

©eilige Stenbe, (Sottes ©raufen,
©tuh in Snbrunft bid) umlaufen,
(Jeurig löfen Steifd) und Sinn.
©tuht bid) gates in Stammen tauchen,

®an3 im ©Sonnebranb oerraudjen,
Dir 3um emigett ©eroinn.

©Sillft du deine Seele retten,
©tuht du bid) an (Sott perfetten,
Seiner ©nabe feft oertraun:
Seute ift ©ott=©eift gefommen!
Seine ©nfunft foil dir frommen,
©Sunder feiig 3U erfdjaun.

Soll bie ©nabe überfliehen,
Darfft du dich nicht ihr oerfdjliehen,
3mmer fei bes ©otts bereit.
©eil'ger ©eift, 0 fteig' hernieder,
Saud)' mir an bie Stirn, bie Siber,
Stammend mit llnfterblichfeit!
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grotz und immer schreiender vor ihm auf. Schon in Nessel-

bach waren seine Gedanken, sobald sie abkommen konnten,
ins Tobel entflogen! jetzt, da ihm zum Sinnen unbeschränkte

Zeit blieb, erschien ihm der Hof immer mehr in verklärtem
Licht, wie in der Zauberbeleuchtung eines Traumes. Vom
Morgen bis zum Abend und vom Abend bis zum Morgen
wurde er zwischen Zorn und Sehnsucht hin und her ge-

trieben, ohne datz er einen Ausweg zu finden vermochte.

Stundenlang ging er in seiner Stube mit geballten Fäusten
auf und ab und murmelte Selbstgespräche vor sich hin.

Er fühlte wohl, datz er dabei innerlich zernagt wurde,
datz er nur noch der Schatten des alten Tobelhans war,
aber er vermochte nichts dagegen zu tun. Auf Zureden der

Schwester machte er ein paar Gänge, um ein neues Gütchen

zu finden, dann gab er es auf: die Erfahrungen, die er in

Nesselbach gemacht hatte, würden sich ja doch wiederholen,
und einen Tobelhof würde er nie wiederfinden.

Einmatz als er es nicht mehr aushalten konnte, eilte

er in die Stadt zu seinem Winkelagenten mit der Frage,
ob denn gar nichts mehr zu machen sei. Er wuhte ganz
wohl, woran er war, aber er mutzte wieder einmal sein

Herz ausschütten, sich für einen Tag kopfüber in eine Selbst-
täuschung hineinstürzen. Vom Anwalt ging er in ein Wirts-
Haus, in dem er früher beim Besuch der Viehmärkte ein-

zukehren pflegte, er war sicher, dort ein paar Bauern und

Fuhrleute anzutreffen, die geduldig genug waren, sein Un-
glück anzuhören, die bei seinen Reden unter ihren Schirm-
kappen und breiten Hüten hervor funkelnde Augen machten

und mächtig ausspuckten, auch etwa mit den derben Fäu-
sten auf den vom Bier klebrigen Tisch schlugen. Fast einem

jeden von ihnen war auch schon einmal vom Staat oder

Gericht irgendein Unrecht angetan worden, das nun hier
beim Bier oder Branntwein und unter den Zornausbrüchen
des ihnen als friedfertig bekannten Tobelbauern wieder in

ihnen zu brodeln begann. Wie überheizte Oefen hockten sie

da, und Hans Schollenberger tat es wohl, das Feuer in
ihnen zu schüren und so seine eigene Glut zu entladen. Von
da a» fand er den Weg ins Wirtshaus öfter.

War er allein zu Hause oder lag er schlaflos im Bett,
so haderte es beständig in seiner Brust, dunkle Pläne stiegen

vor ihm auf, verbrecherische, staatsgefährliche Gedanken. Er
hatte einst vom Bauernkrieg gehört, er hatte Bilder ge-

sehen, auf denen ein ganzes Volk mit Sensen, Karsten und

Heugabeln auszog, entschlossen, irgend etwas Ungerades
wieder gerade zu machen. Warum taten sich die Bauern
nicht wieder zusammen wie einst, um sich an den Herren zu

rächen? Sie waren doch die Mehrheit! Manchmal sah er

sich an der Spitze einer solchen Schar: er wuhte genau, wo-,

hin er sie zu führen hatte, und es bereitete ihm eine Art
Wonne, in die Bajonette zu rennen oder sich vom Militär
niederschietzen zu lassen, das war doch ein Ende ohne Er-
niedrigung! Oder es kam ihm der Wunsch, eine ungeheure

Wassernot möchte über das Land hereinbrechen, den Tobel-
Hof mit allen, die dort am Werk waren, fortspülen, das

ganze Tal verwüsten und ihn selber wegschwemmen. Zur
Arbeit wurde er immer unfähiger: der Zahn, der an ihm
nagte, trieb ihn her und hin und immer wieder zum Wein.
Und da er in den guten Wirtschaften keinen Anklang fand

und manchmal Spott und Zurechtweisungen einstecken mutzte,
schlich er schliehlich wie ein Schelm in die schmutzigste Kneipe
des Dorfes, wo er sich fern von richtenden Blicken in Wein
und Lärm betäubte. Seine Gesellschaft bildeten ein paar
armselige Dorflumpen mit verwüsteten Gesichtern und ab-

gestampften Blicken, mit verwilderten Haaren, in denen Heu-
und Strohhalme vom Nachtlager hängengeblieben waren,
in Kleidern, aus denen Knie und Ellbogen schauten. Sie
hörten ihm für ein paar Schnäpse gerne zu, freuten sich

über den neuen Bruder und begriffen nur nicht, datz einer

mit ganzen Hosen sich zu ihnen setzte, und datz man beim

Trinken so viel sprechen mochte.

Wenn der Tobelhans aus einem Rausch erwachte und
seine Augen hell wurden, sah er seine Verkommenheit wohl
ein, und dann legte sich das Heimweh nach seinem Hof
und dem rechtschaffenen Leben mit doppeltem Gewicht auf
ihn. Er hatte sich vorgenommen, den Tobelhof nicht mehr

zu sehen: aber eines Tags, da ihm gar so elend zumute

war, stieg er doch auf einem langen Umweg über den Berg
in sein Paradies hinauf, allen Leuten aus dem Wege gehend,

als hätte er ein Verbrechen vor. Als er aus dem Walde,
heraustrat und den Hof zu seinen Flltzen in Sommersonne
und Mittagsglanz sah, krumpfte sich seine Brust so schmerz-

haft zusammen, datz er niedersitzen mutzte.

(Fortsetzung folgt.)

Von ?ran2! Zpunà.

Fühle, Mensch, den Tag der Gnade,
Datz sich deine Seele bade

In dem gottentfloss'nen Licht!
Heute stürzt in Zungen Feuer
Auf dich nieder, ungeheuer,
Ueberwältigt dein Gesicht.

Wonne strömt in Feuerbächen
Nieder aus den höchsten Flächen,
Jubelbrausend, auf dich ein,
Datz es dich nach oben flimmert.
Und zu deinen Häupten schimmert
Weitz der Taube Silberschein.

Heilige Freude, Gottes Brausen,
Mutz in Inbrunst dich umsausen,

Feurig lösen Fleisch und Sinn.
Muht dich ganz in Flammen tauchen,

Ganz im Wonnebrand verrauchen,
Dir zum ewigen Gewinn.

Willst,du deine Seele retten.
Mutzt du dich an Gott verketten,
Seiner Gnade fest vertraun:
Heute ist Gott-Geist gekommen!
Seine Ankunft soll dir frommen,
Wunder selig zu erschaun.

Soll die Gnade überflietzen,
Darfst du dich nicht ihr verschlietzen.

Immer sei des Eotts bereit.
Heil'ger Geist, o steig' hernieder.
Hauch' mir an die Stirn, die Lider,
Flammend mit Unsterblichkeit!
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